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Verkehrsnetze und der Rasterzellen kann der Benutzer Szenarien aufbauen und im Mo­
dell durchspielen. 

In MOBIT wird versucht, Rückkopplungseffekte zu berücksichtigen: So entstehen 
durch verbesserte Verkehrsbedingungen erhöhte Verkehrsströme (Selbstinduktion): Es 
werden weiter entfernte Ziele gewählt, da die Distanzempfindlichkeit der Verkehrsteil­
nehmer abnimmt. Eine PKW-orientierte Planungsstrategie muß daher mit ständig stei­
genden V erkehrsmcngen fertig werden. 

3.3 Gestaltung der Benutzeroberfläche und der Ausgabenmöglichkeiten 

Für die Gestaltung der Benutzeroberfläche und der Programmbedienung wurden Erfah­
rungen aus der Entwicklung des geoökologischen Simulationsprogramms GEOLAB 
verarbeitet. Die Maus ist Eingabemedium für räumlich differenzierte Eingriffe. Eine 
Mcnuepräsentation der wichtigsten Funktionen erleichtert den Zugang und steigert die 
Neugier des Benutzers, um ihn an das Thema heranzufiihren. 

Die Menge der verarbeiteten Daten erfordert strukturierte Ausgabemöglichkeiten so­
wohl auf dem Bildschirm als auch auf einem Drucker. Eigenschaften und Zustandsgrö­

ßen des Modells wie Verkehrsströme zwischen Regionen, Belastungszustand von Stra­
ßen werden in Form von Karten mit Legende präsentiert. Isochronenkarten und tabella­
rische Ausgaben ermöglichen Hypothesen über Verkehrsverhalten und Regionalstruk­
tur. 

Anmerkungen: 

l) Das Simulationsprogramm "Geolab" ist Ergebnis eines Kooperationsprojektes zwi­
schen dem Institut für Didaktik der Geographie (TDG) der Universität Frankfurt 

und dem Softwarehaus Computer Informations Systems (CIS) in Frankfurt. 

2) 

Mitarbeiter am Projekt waren: 

Volker Albrecht, ReinerDölger und Helmut Wunder (IDG) sowie Norbcrt Bayer 
und Wolfgang Wasser (cis). Volker Albrecht ist Professor für Geographie, Reiner 
Dölger ist Student im Fach Geographie, Helmut Wunder war zur Zeit der Entwick­

lung Studienreferendar, Norbcrt Bayer ist Dip!. Ing. Informatik und Wolfgang 
Wasser ist Diplom-Geograph. 

Die Verkehrssimulation "MOBIT" wird am Institut für Didaktik der Geographie 
entwickelt. Auf der Basis der Erfahmngen bei GEOLAB wird das Programm im 
wesentlichen von Reiner Dölger im Rahmen einer Diplomarbeit und von Stcphan 
Sigler als Grundlage einer Staatsexamensarbeit erarbeitet. 

Albrecht, V. (1975): Modelle im Geographieunterricht der Sekundarstufe Il. - In: 
Beiheft Geographische Rundschau 5, H. 3, S. 64- 72. 
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Geschlechtsspezifische Notenverteilungen in der 
Schulgeographischen Leistungsbewertung (II) 
von HERBERT WAGNER (Bad Bcntheim) 

(Teil I erschien in Heft 2/1990) 

~]Fachnotenvertcilungcn bei Miidchcn in den Klassenstufen 7- 10 

Den Tabellen 7 - 11 kiinnen die schulgeognqlhischen Fachnotenverteilungen bei Miid­
clll'n entnommen werden. Dir: Note "sehr gut" erreichen nicht einmal 1 % der Miid-
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eben. Sie gehört damit ebenso zur klassischen Ausnahmezensur wie die Note "ungenü­
gend", die nicht erteilt worden ist Eine von Klassenstufe zu Klassenstufe kontinuierli­
che Abnahme des Anteilwertes der Note "mangelhaft" gibt es zwar bei den Mädchen 
nicht, allerdings gehiirt diese Note ebenfalls zu den Ausnahmezensuren. Demgegen­
über steigert sich der Anteilswert der Note "gut" von einem Jahrgang zum anderen, bis 
er sich fast verdoppelt hat und ungefähr jedem fünl'ten bzw. vierten Mädchen die Chan­
ce gibt, mit dieser Note bewertet zu werden. Der Hauptteil der Noteneinstufungen er­
folgt mit der Note "befriedigend". Ein "ausreichend" zu erhalten, fiillt von Klassenstufe 
zu Klassenstufe leichter, da dieser Anteilswert für Miidchen sinkt, nach der Note "be­
friedigend" aber am zweithiiufigstccn von den Fachlehrerinnen gewählt wird. Etwa 
Dreiviertel aller (weiblichen) Schcilerinnen werden "befriedigend" und "ausreichend" 
als Notenstufen zugeschrieben. 

Schulartspezifische Unterschiede sind vorhanden 10) In erster Linie sind es hier Fach­
lehrerinnen von Realschulen, deren Notenverteilungen durch die gröl\ere Inanspruch­
nahme einzcclner Notenstufen differenzierter erscheinen. Hauptschulen ermöglichen 
Mädchen offensichtlich eine kontinuierliche Verbesserung ihrer schulgeographischen 
FachnoteiL Jedenfalls sinken die Anteilswerk im Bereich "ausreichend/mangelhaft" 
und steigen zugunstcn des Bereichs "gut/befriedigend" an. Bei Gymnasien scheint sich 
in der Klassenstufe 9 ein besonderer jahrgangsspezifischer Trend anzudeuten, da hier 
die sonst um 60 % liegenden Anteilwerte der Fachnote "bdriedigend" nicht erreicht 
werden und sowohl ein besseres als auch ein deutlich schlechteres Abschneiden vor­
handen ist. 

3.4 Interpretationsmuster der empirischen Ergebnisse 

Die deskriptivstatistische Analyse der geschlechtsspezifischen Fachnotenverteilungen 
läßt unabhängig von der Geschlechtszugehörigkeit erkennen, daß in dn Untersu­
chungsregion Prndikatsnotcn ebenso wie die Notengruppe "n1angcllwftjungenügcnd 11 

zu den Ausnahmezensuren gehiircn und den Schülerinnen selten zugeschrieben wer­
den. Dies und die Ballung der Fac!motenvcrteilungc:n in allen Schularten am Mittelwert 

"befriedigend" deuten darauf hin, daß die schulgeographische Lc,istungsbeurteilung im 
Gegensatz zum Erwartungswert in allen Klassenstufen der Sekundarstufe I nicht zur 
Gruppe der 'harten Sclektionsfiichcr' (Sprachen/Mathematik) gehört. Vielmehr kann 
das ein-/zweistündige (AG) pro Woche erteilte Fach Erdkunde/Geographie als 'wei­
ches Nebenfach' bezeichnet wenkn, dessen erteilte Fachnoten zu ca. 65 %sogar Mög­
lichkeiten des Notenausgleichs bei "mangelhaft/ungenügenden" Beurteilungen in ande­
ren Unterrichtsfächern gleicherfiilmlicher Wochenstundenzahl zulassen. 

Allerdings sind schulartspezifische Unterschiede besonders zur Fachnotenverteilung in 

Hauptschulen zu erkennccn. Deutlicher als in Gynmasien/Rcalschukn, vergleichbar mit 
der Situation in Sonderschulen, sind zumindest fiir die Eingangsstufe in dieser Schulart 
(Kl. 7) grölkre Anteilswerte ungünstiger Noten vorhanden, die wiihrend der Schullauf­
bahn innerhalb der einzelnen Jahrgiinge aber abllachcn. Hier spielen sicherlich die ins­
gesamt kiirzerc Schulptlicht und der vorzeitige' (Haupt-/Sonderschul-) Abgang aus 
niedrigeren Klassenstufen bei den als problematisch angesehenen Schülerinnen eine 
entschccidendc Rolle. 
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Schulgeographische Leistungen von Jungen wccrdcn im Gegensatz zu denen von Mäd­
chen im allgemeinen sowohl schlechter als auch besser beurteilt, wenn man ihre größe­
ren Anteilwerte übccr bzw. unter dem Mittelwertbereich "befriedigendfausrccichend" be­
trachtet. Die geschlechtsspezifische Verteilung der Fachnoten ist jedoch nicht so stark 
divergierend, daß man anband der empirischen Befunck von einer offenen Diskriminie­
rung der Schülerinnen oder von der Existenz einer 'Miinnerdomäne Schulgeographicc' 
sprechen kann. Auffällig ist, daß ein Drittel der Mädchen die Note "ausreichend" zuge­
sprochen bekam und in der Notengruppe "befriedigend I ausreichend" mit ihrem An­
teilswert insgesmnt über dem der Jungen liegt. Im Laufcc der Schuljahre gelingt es dccn 
Mädchen, ihre besonders in den Jahrgängen 7 und 8 deutlich höheren Anteilswerte in 
dieser Notengruppe zu senken, ihre Anteilswerte in der Notengruppe "sehr gut/gut" 
hingegen kontinuierlich so lange zu steigem, bis der Vorsprung der Jungen ge­
schrumpft ist (max. 6,3 %, min. 0,7 % ). 

Ohne in der Analyse der empirischen Ergebnisse auf die sicher aussagefähigen Verläu­
fe von Notenzuschreihungen innerhalb von Schülerinnen-Schullauf11ahnen eingehen zu 
können 11), muß für die vorgenommene Status-quo-Erhebung ein interpretatives Ver­
fahren gefunden werden, das von der Datenlage her tiefergehende Rückschlüsse er­
möglicht. Zu diesem Zweck ist zunächst die klassen-, jahrgangs- und schulartspezifi­
sche interne Verteilung der Daten innerhalb der Datenmatrix w beobachten. Die in den 
Tabellen quasi als Randsummen ausgewiesenen Anteilswerte sagen schließlich noch 
nichts über die klassenweise erhobene Datenbasis aus, zumal hier in einem koccduakti­
ven Unterricht lokale Einflußfaktoren wie geschlechterabhängige Klassenfrequenzen 
vorhanden sein können, deren Werte auf höherem Aggregationsniveau nivellieren (vgl. 
WAGNER 1980). 

Interessant sind ein Vergleich der Notendurchschniltswertcc in den einzelnen Klassen 
und die geschlechtsspezifische Abweichung vom jeweiligen Klassenmittelwert Wäh­
rend in der Notengruppe bis zum Skalenwert 2,5 keinerlei Unterschiede feststellbar 
sind, differiert danach das Bild nach Schularten und Notcnstufen, Auffällig ist zunächst 
die große Skalenbreite der Notenverteilung in Hauptschule und Realschule, die sich im 
Gymnasium hingegen verengt. Deutlich ist auch, daf\ Mildehen in ihren schulgeogra­
phischen Leistungen in Haupt-/Realschule und Gymnasium schlechter beurteilt worden 
sind als Jungen. Eine Ausnahme bildet hier die Sonderschule, für die aber nur geringe 
Fallzahlen vorliegen. Das hißt danmf schließen, daß es eine nach Klassenverbänden 
tendenzielle Schlechterbeurteilung von Miidchen gibt, dicc sich aber auf höherem Ag­
grcgationsniveau aller Schularten, bedingt durch die verschiedenen Geschlechteranteile 
in den einzelnen Klassccn, zu nivellieren scheint (vgl. Abb. 2- 5). 

Als statistischer Parameter fiir die korrelative Abhängigkeitsstärke von der Fachnoten­
verteilung in den einzelnen Schuljahrgängen kann der Kontingenzkoeffizient (Cr) her­
angezogen werden, der bei nominal skalicrtcn Daten für Mehr-Felder-Tafeln auf dem 
Chi-Quadrat-Test aufbaut. In dccr Eingangsstufe der Sekundarstufe I (KI. 7) ist der kor­
relative Zusammenhang zwischen schulgeographischer Fachnote und Geschlecht bei 
Jungen stärker ausgeprägt als bei Mädchen. Dies ändert sich allerdings in der 8. Jahr­
gangsstufc dahingehend, dall nunmehr die Mädchen ein deutlich höheres Abhängig­
keitsmaß als die Jungen erreichen. Bei Kontingenzkoeffizienten für die 9. Jahrgangs­
stufe erreichen die Jungen wieder ein höheres, etwa dem Wert der 7. Jahrgangsstufe 
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entsprechendes Abhängigkeitsmaß, während der Parameter für Mädchen deutlich sinkt 
und ein Niveau erreicht, das dem der Jungen in der 8. Jahrgangsstufe entspricht. Erst in 
der 10. Jahrgangsstufe nähern sich die Parameter fiir Jungen und Mädchen stark an und 
sind beinahe gleich zu nennen (vgl. Tab. 12). 

Das ist ill_l Prin~ip n.ich~ verwunderlich, wenn man die Schülereinstellungen zur Schul­
geographie beruckstchtJ.gt. _Nach HEILIG's empirischer Analyse (1984) existieren je 
n~ch Schultyp unterschtedhche Notenzuschreibungen im Fach Erdkunde/Geographie 
~~e .. s~rk v.o~ de~' Schülereinstellungen "Interesse", "Schwierigkeit", "Anregung< 
Nutzl.tchkeJt und Bedeutung" abhängen. Schülerinnen, die gute Fachnoten erhielten, 

beurtetlten das. :ach Erdkunde/Geographie, sich selbst und ihre Einstellung zum Fach 
durchweg positiver als Schülerinnen, denen ungünstige Fachnoten attestiert wurden. 
HEILI? s~richt vo~ einem "streng monotonen Zusammenhang". Auffällig ist dabei, 
daß mannhebe Schuler Erdkunde/Geographie interessanter finden weibliche Schüle­
rinnen. hing~gen schwieriger. Im Verlauf von acht Schuljahren (Kl'. 5 - Kl. 12) verän­
dern steh dte We:te der. Ein~tellungsdimensionen, ab Klassenstufe 7 zum Teil rapide. 
N~ch Dur~hschreli~ng em~r Talsohle' steigt ab Klassenstufe 10 das Interesse am Fach 
wted~r !etcht an . Beretts ab Klassenstufe 9 wird die Schulgeographie wieder für 
sc.hwtenger ~~halten; Gleichzeitig nimmt die dem Fach zugeschriebene Bedeutung 
Wteder zu, durfte auch der von anderen Autorinnen beschriebene Prozeß der 'Ge­
schlechtsrollenidentifikation' bei Mädchen sein. 

Thesenartig sind die Unterschiede sehr wahrscheinlich auf folgende Ursachen zurück­
zuführen: 

In der Eingangsstufe der Sekundarstufe I werden verstärkt topographische Grundla­
gen erarbeitet (z. B. Atlasarbeit), finden verstärkt physiogeographische Naturstruktu­
ren im Unterricht Berücksichtigung. Signifikante geschlechtsspciifische Differenzie­
rungen in der Fachnotenverteilung hängen daher mit der gewählten/oktroyierten Un­
terrichtsthematik zusammen. 

In der 8. Jahrgangsstufe geraten entwicklungspsychologisch Jungen stärker als Mäd­
chen in die Pubertät. Letztere waren davon bereits in der 7. Jahrgangsstufe betroffen 
(beachte schlechteres Abschneiden dort). Störungen des Unterrichts Desinteresse 
und Nichtleistung durch Jungen lassen Mädchen angepaßter erscheine;, wodurch der 
relativ große Unterschied beim Cr erklärbar wird. 

r:ie 8. Jahrgangsstufe gilt als Selektionsstufe, so daß in der 9. Jahrgangsstufe ein ge­
nngerer Anteil von Disziplin-/Leistungs- 'Ausfällen' bei Schülerinnen erwartet wer­
den kann. Ob sich der vorzeitige Schulabgang oder Schulartwechsel (z. B .. von der 
Realschule zur Hauptschule) eher auf Jungen oder Mädchen bezieht, kann anhand der 
Datenlage nicht geklärt werden. 

Für die 10. Jahrgangsstufe kann erneut eine Selektion erwartet werden (Schulentlas­
sung.~n Hauft-/Son~~rschulen.' Schulabgang in Realschulen/Gymnasien); gleichzeitig 
verstarken s1ch positive entwicklungspsychologische Effekte der beginnenden Ado­
leszens bei beiden Geschlechtern zu einer Annäherung der Fachnotenverteilung. 

Schließlich ist noch zu untersuchen, ob Fachlehrerinnen schulgeographische Leistun­
gen anders beurteilen als ihre männlichen Kollegen und eventuell ihre Geschlechtsge-
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nossinnen notenmäßig bevorzugen, benachteiligen oder genauso wie männliche Schü­
ler behandeln. Die Aussagen darüber können aber nicht repräsentativ sein. Sicherlich 
ist es für den schulgeographischen Unterricht in der Untersuchungsregion und für die 
Situation in der Geographie symptomatisch, wenn der Frauenanteil bei den Fachlehr­
kräften nur bei 17 % liegt. Ein N von nur 8 Fachlehrerinnen erscheint aber als zu we­
nig. 

Grundsätzlich kann gesagt werden, daß Fachlehrerinnen, soweit aus der Erhebung ab­
leitbar, schulgeographische Leistungen von Mädchen nicht anders bewerten als die von 
Jungen. Insofern weisen Fachlehrerinnen dasselbe Beurteilungsverhalten wie ihre 
männlichen Kollegen auf (vgl. der "rein männliche Blick"). Auch hier befinden sich 
von den 144 von Fachlehrerinnen beurteilten Schülerinnen mehr Jungen als Mädchen 
in der Notengruppe.~gut". Demgegenüber ist der in der Notengruppe "mangelhaft" ver­
tretene Mädchenanteil dem der Jungen gleich, was nahezu ausschließlich auf die No­
tengebungspraxis einer an einer Hauptschule tätigen Kollegin zurückzuführen ist. Im 
übrigen schwankt der Notenmittelwert, den die Mädchen bei Fachlehrerinnen erreich­
ten, nur bis 0,66 Punkte gegenüber dem der Jungen. In vier Klassen waren die Leistun­
gen der Mädchen leicht besser, in vier Klassen die der Jungen leicht besser zensiert 
worden, was den oben beschriebenen Nivellierungseffekt zur Folge hat. So gesehen be­
steht zumindest der nicht näher zu überprüfende Verdacht, daß Fachlehrerinnen schul­
geographische Leistungen von Mädchen leicht (aber nicht signifikant) besser bewerten 
als die von Jungen. 

4. Fachdidaktische Konsequenzen 

Müssen die in bezug auf die Gesamtheit der Daten zwar signifikant vorhandenen, den­
noch aber nicht stark diskriminierend erscheinenden geschlechtsspezifischen Unter­
schiede in der schulgeographischen Fachnotenverteilung zu fachdidaktischen Konse­
quenzen führen? Diese Frage läßt sich insofern nicht leicht beantworten, als sie vom 
bildungspolitischen Standort, dem theoretischen Reflexionsgrad sowie der unterrichts­
praktischen Nutzenerwartung der jeweiligen Betrachterinnen abhängt und, ggf. mit ge­
sellschaftspolitischem/feministisch-missionarischem Eifer gepaart, sehr kontrovers dis­
kutiert werden kann. Insofern brachte die empirische Erhebung, die zudem nur Gültig­
keit für das begrenzte Untersuchungsgebiet besitzt, keine eindeutigen Aussagen, die zu 
einer klaren Falsifikation/Verifikation beitragen könnten. 

Wenn geschlechtsunterschiedliche Fachnotenverteilungen existent sind, kommt 
zwangsläufig die Frage nach dem Abbau der Disproportionalitäteil auf. Kann es aber 
überhaupt eine geschlechterunabhängige Gleichheit in der Notengebungspraxis geben, 
wo sich doch die durchaus subjektive pädagogische Notenvergabe in erster Linie nach 
bewußten Kriterien wie Schulleistung und nicht nach unbewußten Kriterien wie Ge­
schlechtszugehörigkeit richten darf, was auch schon verfassungsrechtlich verboten ist? 
Feministen/-innen werden "den Finger in die Wunde legen" und vehement eine formale 
Gleichheit in der Fachnotenverteilung fordern. Und sie haben nach Auffassung des 
Verfassers zunächst recht. Denn es lohnt sich für den (die) in der Unterrichtspraxis ste­
henden Geographielehrer(in), durch ein solches Vorgehen die eigene höchst subjektive 
Leistungsbeurteilung kritisch zu reflektieren. Wo aber Feministen/-innen ihrerseits au­
toritäre Herrschaftsansprüche auf konsequente Durchsetzung ihrer Forderungen einlö-
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entsprechendes Abhängigkeitsmaß, während der Parameter für Mädchen deutlich sinkt 
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sen wollen, sollten sie bedenken und sich fragen, ob mit der empirischen Erhebung von 
schulgeographischen Fachnotenverteilungen überhaupt die angestrebten Interpretatio­
nen legitimiert werden können. So möchte die schleswig-holsteinische Kultusministe­
rin RÜHMKORF der Benachteiligung von Miiclchen in naturwissenschaftlichen Fä­
chern durch eine Einschränkung des gemeinsamen Unterrichts von Jungen und Miid­
chen begegnen. Die zeitweise Autl1ebung der Koedukation soll eine "Fixierung auf Ge­
schlechtsroilen" verhindern und unter anderem eine ausgcglichcncrc Notenverteilung 
zwischen den Geschlechtern erbringen (vgl. Frankfurter Rundschau v. 14.9.1989). 
Fraglich ist, ob eine per Schulgesetz verpflichtende 'Öffnungsklauscl' greifen kann, 
wenn nach wie vor fiir beide Geschlechter der gleiche Fächerkanon und die gleichen 
Fachinhalte, diesmal nur getrennt unterrichtet, existent sind? 

Sicherlich sagen Fadmolen etwas über die Notenvergabepraxis in einem Unterrichts­
fach aus, aber eben nicht genug. Fachnoten sind als sichtbarer Output des Indikators 
'Schulleistung' (Input) zu verstehen und werden in einer zum Teil langwierigen pro­
zcßhaften Entwicklung wiihrcncl festgelegter Zeitriiume unter Zuhilfenahme fachdidak­
tischerjpädagogischcr Kriterien und je von Lehrkraft zu Lehrkraft schwankender Sub­
jcktivismen transformiert. Für die Evaluation des Grundlagenindikators 'Schullcistung' 
fehlen, !rotz Ähnlichkeiten in der Notenvergabepraxis bei Lehrkräften, einerseits allge­
mein akzeptierte und konsensfähige Kriterienraster, andererseits Verfahren der teiln~h­
menden Beobachtung im Unterricht. So gesehen sind sclmlgeographische Fachnoten­
verteilungen nur ein unzureichender Anlwltswcrt, geschlechtsspezifische Disproportio­
nalitäten auch erkliiren zu können. 

Fachdidaktische Änderungen sind dennoch sinnvoll, nicht nm als Reaktion auf die fe­
ministische Bewegung in der Wissenschaftsdisziplin Geographie. ·Ober Jahrzehnte hin­
weg ist in der schulgeographischen Unterrichtspraxis tatsiichlich der 'rein miinnliche 
Blick' vermittelt worden. Immer dann, wenn autobiographische Iorlebnisberichte als 
Textmaterial eine größere Schülermotivation erzeugen sollten (z. B. die Hc:imat cks 
männlichen Gastarbeiterkindes Antonio), war vorwiegend von Jungen die Rede. Die 
zur länderkundliehen Einstimmung in ferne Regionen gedachten Abenteuerberichte 
wurden von männlichen Entwicklungshelfern und Ingenieuren erlebt, besonders im 
Medium Schulfunk. Selbstverständlich beinahe, daß (ebenfalls im Fach Geschichte) 
Entdecker und Forschungsreisende Miinncr waren. Der vorurteilshart angewendete 
nicht aber so gemeinte 'männliche Blick' trifft nicht nur bei den 'offenen' f;chdidakti, 
sehen Festlegungen auf geschlechtsspezifische Sichtweisen Ztl. Vielmehr haben die 
nicht genannten, vielleicht sogar tabuisierten Frauenthemen als 'verdeckte' fachdidakti­
sche Festlcgungen mit dazu beigetragen, wenig zum (traditionellen) Rollenverständnis 
der Schülerinnen anzubieten. So gesehen können die Schüler-Fachinteressen an der 
Schulgeographie durchaus deutliche geschlechtsspezifische Untct·schicde aufweisen 
(vgl. HEILIG 1984), die aus einem Konglomerat von Organisation (Frauenanteil unter 
den ,qeographiclehrkriiftcn) und Inhalt (monokausale l'achdidaktischc Transforma­
tion)' ) resultieren. 

Frauenspezifische Themen werden in der schulgeographischen Fachdidaktik eindeutig 
noch zu wenig berücksichtigt. Anscheinend eignet sich gerade das Thema Dritte Welt 
zur Aufarbcitung solcher Thematiken, ohne damit fachdidaktisch aus der nicht/noch 
nicht aufgearbeiteten bundesrepublikanischen Rcalitiit 'entfliehen' zu wollen 14) Die 
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unterrichtspraktischen Beispiele im Heft "Frauen und Entwicklung" der Zeitschrift 
"geographie heute" (Nr. 14, 1982) zeugen davon: "Mütter in Deutschland und Afrika" 
(SCHMIDT-WULFFEN), "Wahmehmungsgcographie des Zusammenhangs von Raum 
und Geschlecht" (HELLINGS), "Eda Smith und Subathra" (STÄHR/KIRCHHOFF), 
"Schwarze Frauen in Südafrika" (VOGEL) usw. Es muß allerdings noch sehr vielfach­
organisatorische und inhaltliche Aufriium- und Aufbauarbeit erfolgen, bis solche Per­
spektiven weitgehend Eingang in den Geographieunterricht gefunden haben. Ob sich 
mit der Durchsetzung 'femininerer' schulgeographischer Curricula auch die bestehen­
den geschlechtsspezifischen Disproportionalitäteil in der Wissenschaftsdisziplin Geo­
graphie und bei der Fachnotenvergabe mittelfristig beseitigen lassen werden, erscheint 
dem Verfasser zweifelhaft15) 

Anmerkungen 

l) Je nach regionalem Studienangebot lassen sich in kurzzeitigen (sechssemestrigen) 
Lehramtsstudiengängen der Sekundarstufe I (beachte Primarschulbereich) vermut­
lich deutlich mehr weibliche Studierende antreffen als in geographischen Diplom­
und Gymnasialstudiengängen. 

2) Umfangreiche EDV-Litcraturlisten und Forschungsnachweise hierzu gibt es beim 
Arbeitskreis Bildungsgeographie, Prof. Dr. MEUSBURGER, Universität Heidel­
berg. 

3) Den ersten "Workshop Feministische Geographie" gab es auf dem 44. Deutschen 
Geographentag in Münster 1983 (vgl. RÖSSLER in BOCK/HÜN-
LEIN/KLAMP/TRESKE 1989). 
Vgl. auch die Arbeitskreissitzung "Feministische Geographie: Frauen und Wohn­
umfeld" auf dem 47. Deutschen Geographentag in Saarbrücken und die Gründung 
des Arbeitskreises "Feministische Geographie" dort (siehe RUNDBRIEF Nr. 91, 
Febr. 1989). 

4) Ein gleiches Muster geschlechtsspezifischer Hochschulsituation böte die Frauendo-
mäne im Studiengang Sozialarbeit/Sozialpädagogik (vgl. SCHMID-
JÖRG/KREBSBACH -GN A TH/HÜBNER 1981 ). 

S) "Von Jugend an hören Mädchen, die wichtigsten Eigenschaften 'der' Frau seien ein 
für allemal durch ihre physische Konstitution festgelegt. Von Haus aus seien Frau­
en passiv, mehr emotional als rational, praktisch und konkret, aber nicht zu theore­
tischem Denken befähigt. Abstraktionsfähikeit und Sachlichkeit seien ihnen ver­
sagt. Schöpferische Begabungen fehlten, desgleichen technische Talente und politi­
scher Verstand." (PROSS 1976, S. 40) 

6) z. B. bewußte Ertcilnng einer schlechten/schlechteren Geographiezensur aus Erzie­
hungsgründcn, um gegenüber einem/einer verhaltensmäßig ungeliebten Schülerin 
Disziplinierung zu suggerieren oder Nichtversetzung/Schulabgang zu erreichen. 

7) Die falsche Definition 'Erwerb' von Noten und Schulabschlüssen ist (hoffentlich) 
auf dem Tausch Leistung versus Note/ Abschluß beschränkt. 

8) Beispiel aus der Unterrichtspraxis des Verfassers: Eine Klasse behandelt im schul­
geographischen Unterricht die Themen: "Müllproduktion, Müllrecycling, geoöko-
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Anmerkungen 

l) Je nach regionalem Studienangebot lassen sich in kurzzeitigen (sechssemestrigen) 
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berg. 
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LEIN/KLAMP/TRESKE 1989). 
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umfeld" auf dem 47. Deutschen Geographentag in Saarbrücken und die Gründung 
des Arbeitskreises "Feministische Geographie" dort (siehe RUNDBRIEF Nr. 91, 
Febr. 1989). 

4) Ein gleiches Muster geschlechtsspezifischer Hochschulsituation böte die Frauendo-
mäne im Studiengang Sozialarbeit/Sozialpädagogik (vgl. SCHMID-
JÖRG/KREBSBACH -GN A TH/HÜBNER 1981 ). 

S) "Von Jugend an hören Mädchen, die wichtigsten Eigenschaften 'der' Frau seien ein 
für allemal durch ihre physische Konstitution festgelegt. Von Haus aus seien Frau­
en passiv, mehr emotional als rational, praktisch und konkret, aber nicht zu theore­
tischem Denken befähigt. Abstraktionsfähikeit und Sachlichkeit seien ihnen ver­
sagt. Schöpferische Begabungen fehlten, desgleichen technische Talente und politi­
scher Verstand." (PROSS 1976, S. 40) 

6) z. B. bewußte Ertcilnng einer schlechten/schlechteren Geographiezensur aus Erzie­
hungsgründcn, um gegenüber einem/einer verhaltensmäßig ungeliebten Schülerin 
Disziplinierung zu suggerieren oder Nichtversetzung/Schulabgang zu erreichen. 

7) Die falsche Definition 'Erwerb' von Noten und Schulabschlüssen ist (hoffentlich) 
auf dem Tausch Leistung versus Note/ Abschluß beschränkt. 

8) Beispiel aus der Unterrichtspraxis des Verfassers: Eine Klasse behandelt im schul­
geographischen Unterricht die Themen: "Müllproduktion, Müllrecycling, geoöko-
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logische Umweltbclastung, Standortauswahlverfahren" etc. Die benoteten Leistun­
gen entsprechen in etwa der Gauß'schen Normalverteilung; theoretische Raumver­
haltenskompetenz wurde im lernzielorientierten Test überprüft. Die Klasse beteiligt 
sich erfolgreich an einem landesweiten Schülerwettbewerb (2. Platz). 
Jahre später soll in den in Wohnstandortnähe liegenden alten Ziegelei-Tongruben 
eine Sondermüll-/Giftmülldeponie eingerichtet werden. Schülerinnen, die ehedem 
Prädikatsnoten erhielten, beteiligen sich im Gegensatz zu Schülerinnen, deren 
schulgeographischen Noten deutlich schcchter waren, nicht an den breit angelegten 
Bürgerprotesten und akzeptieren in Gesprächen mit ihrem ehemaligen Lehrer 
Standortwahl und Deponierungsverfahren. 
Inwieweit ist hier die Umsetzung von theoretisch erlernter und abgeprüfter 'Raum­
verhaltenskompetenz' gelungen oder gescheitert (z. B. seinerzeitiger Opportunis­
mus in bezugauf die Geographielehrkraft und an 'Zcitgeist/Modetrends' im Unter­
richt)? Inwieweit geben Fachnoten überhaupt Auskunft über die Evaluation schul­
geographisch intendierter Ziele? 

9) Wegen des geringen N's bei Gymnasien und dem N-Ausfall bei Sonderschulen 
muß die Interpretation für die Klasse 10 sehr vorsichtig erfolgen. 

10) Durch das geringeN muß die Schulart Sonderschule unberücksichtigt bleiben. 

11) Dies setzt bei einer feststehenden und gleichbleibenden Schülerklientel die Ent­
wicklungsbeobachtung über die Notenzuschreibung im Laufe mehrerer Schuljahre 
voraus. Erst dann sind im Rahmen von Panelerhebungen Analysegrößen wie Ziel-, 
Quellverkehr, Abstromquotcn etc. zu gewinnen und intcrprctierbar. 

12) HEILIG's Daten entstammen einer Status-qua-Erhebung und nicht Panelerhebun­
gen, so claf\ der festgestellte Entwicklungsverlauf nicht derselben Klientel zuzu­
schreiben ist. 

!3) Männliche Fachdidaktiker schreiben (unbewuf\t?) für männliche Schüler. Ganze 
Generationen und Serien sogenannter klassischer Lehrbücher/Unterrichtswerke 
(vgl. "Länder und Völker/Dreimal um die Erde/Geographie") sind ohne oder nur 
mit sehr geringer Frauenhilfe verfaßt worden und haben mit dazu beigetragen, ein 
vorwiegend männlich orientiertes Gcographicbild/Fachimage zu stützen und auszu­
bauen. 

14) Das Eingehen auf Frauenprobleme in der Dritten Welt ist sehr interessant, lassen 
sich daran doch genügend emanzipatorische Lernziele anknüpfen (Frauenarbeit, 
Mädchenhandel, Heiratsriten ctc.), die auch raumrelevant sind. Die Beschränkung 
auf derartige Kontinente/Regionen birgt aber die Gefall!', durch eine bestimmte 
"Fiuchtsymbolik" auf Dritte-Welt-Liindcr auszuweichen, ohne die hiesigen, exi­
stenten geschlechtsbezogenen Defizite ansprechen zu müssen. Hier bietet sich 
durchaus der interkulturelle Vergleich an, wie ihn SCHMIDT-WULFFEN vorge­
legt hat. 

15) Ketzerisch formuliert: Etwa Frauenquote bei der Besetzung von Lehrstühlen und 
bei der Fachnotenerteilung? 
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Berichte und Mitteilungen 

Bericht über den Schulgeographentag Kiell990 
- einmal ganz anders 

Der Schulgeographentag in Kiel war erwartungsgemiiß ausgezeichnet vorbereitet und 
bot ein reichhaltiges Programm mit klarer Trennung von fachwissenschaftlich und 
fachdidaktischfsehulgeographisch orientierten V cranstaltungcn, ergänzt durch einen 
bunten Fächer von Arbeitskreisen. Wie von der Lage des Tagungsortes her nicht anders 
zu erwarten, richtete er- ähnlich wie der Geographentag !969- den Blick auf Nordeu­
ropa. 

Analog zu großen Vorläufer wurde er ebenfalls von einem herausragenden zeithistori­
schen Ereignis begleitet. Damals war es die Landung auf dem Mond, heuer - nahelie­
gend, aber gleichermaßen faszinierend- die geöffnete Grenze zur DDR. Beieie Male ein 
Vorstoß in unbekannte Bereiche. Damals die Begegnung mit dem fernen Himmelskör­
per, nun die Begegnung mit den bis dato so fernen Kollegen. 

Die Veranstalter hatten die zahlreichen Teilnehmer aus der DDR nicht zum Anlafl ge­
nommen, eine gesonderte Sitzung einzuschieben, und das war auch gut. So kamen die 
Teilnehmer aus Ost und West unauffälliger zueinander, in jeder Sitwng fand sich eine 
'normale' Mischung. Doch bei allen, die jetzt erstmals an einem Schulgeographentag 
teilnehmen konnten, vielleicht auch eine größere Unsicherheit. 

Ein weiteres Lob den Veranstaltern. Sie hatten die Herkunft der Teilnehmer in einem 
Kartodiagramm (vgl. folgende Seite) dargestellt. Es ist für mich die 'Karte des Jahres', 
Nicht weil sie zeigt, daß relativ zur Bevölkerung mehr Erdkunde-Unterrichtende aus 
Ost und West kamen, sondern weil der Anteil der Teilnehmerinnen aus Ost ihrem An­
teil an der Bevölkerung entspricht. Eigentlich etwas Normales. Vielleicht strahlt diese 
Normalitiit nach West aus. Und hoffentlich wird es nicht erst nach der Jahrtausendwen­
de nonnal, daß auch im Osten des (dann einen) Landes (Sclmi-)Gcographcntagc statt~ 
finden. 

H. Volkmann 
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22. Deutscher Schulgeographentag Kiel 1990 
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